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Begrüßung und Eröffnung

Dr. Wilfried Vetter, Vorsitzender des Bildungsbeirates der Stadt Weiterstadt

Zu der Auftaktveranstaltung des Projektes „Lebenswelt Schule“ begrüße ich Sie alle sehr 
herzlich. Erfreut bin ich über die hohe Teilnehmerzahl nicht nur aus Schulen und 
Kindertagesstätten, sondern auch seitens der Eltern und der Schülervertreter. Das Staatliche 
Schulamt ist vertreten durch Frau Altendorf und Herrn Kasper. Für die Deutsche Kinder- und 
Jugendstiftung sind die beiden Projektbegleiter Frau Freire und Herr Bleckmann angereist. 
Besonders möchte ich unseren Bürgermeister Herrn Rohrbach begrüßen. 
Im Juni 2002 haben wir nach Bekanntwerden der PISA-Studie hier in Weiterstadt das erste 
Stadtgespräch unter starker Beteiligung der Bevölkerung geführt. In der Diskussion 
verlangten die Bürgerinnen und Bürger der Stadt Handeln vor Ort. Daraufhin wurde von den 
Stadtverordneten der Bildungsbeirat eingesetzt: eine Einmaligkeit in der Bundesrepublik. 
Nach nunmehr 40 Sitzungen und vielen Terminen für die Öffentlichkeit und für 
Arbeitsgruppen wurden u. a. der Bildungsgesamtplan, die Rahmenvereinbarung Schule-
Jugendhilfe und das Rahmenkonzept „Frühe Bildung“ der Kindertagesstätten entwickelt. Das 
Besondere an alle dem ist, dass alle Bildungsträger der Stadt beteiligt sind. Großes 
Wohlwollen und Unterstützung kommt uns vom Staatlichen Schulamt, den Ministerien und 
der Politik zugute. Alle unsere Vorlagen wurden von unseren Stadtverordneten einstimmig 
verabschiedet. Einer Aufforderung zur Bewerbung bei der Deutschen Kinder- und
Jugendstiftung sind wir gerne gefolgt und wurden nun neben drei anderen Modellregionen im 
Bundesgebiet ausgewählt. Heute berichten wir Ihnen über das Projekt und seine Ziele. 
Der Bildungsbeirat dankt allen an der bisherigen Arbeit Beteiligten, vor allem aber den 
Stadtverordneten und unserem Bürgermeister für die eindeutige Unterstützung. 
Nicht nur für die Kinder der Stadt, sondern auch für uns Erwachsene gilt ein Wort von 
Benjamin Britten:

„Lernen ist wie ein Rudern gegen den Strom.
Sobald man aufhört, treibt man zurück.
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Begrüßung 

Bürgermeister Peter Rohrbach, Weiterstadt

Die Auswahl Weiterstadts als eine von 4 Modellregionen des Projektes Lebenswelt Schule 
der Jacobs Foundation und der deutschen Kinder- und Jugendstiftung zur Förderung von 
Bildungslandschaften erfüllt mich als Bürgermeister dieser Stadt mit Stolz.
Sie bestätigt die nunmehr schon mehrere Jahre währende gute Zusammenarbeit zwischen 
den Schulen, Jugendhilfeeinrichtungen städtischer und freier Träger, engagierten Eltern- und 
Schülervertretern, den Kirchen und der Stadt Weiterstadt zur Förderung einer kommunalen
Bildungsplanung. 
Dabei spielt der von der Stadt eingerichtete Bildungsbeirat im Zusammenwirken mit den 
örtlichen politischen Entscheidungsträgern eine zentrale Rolle.
Seit dem ersten Stadtgespräch in Folge der negativen Ergebnisse der 1. Pisa Studie ist viel 
bewegt worden, um Kinder und Jugendliche in Weiterstadt individuell zu fördern und die 
infrastrukturellen Voraussetzungen einer qualifizierten  und chancengleichen Bildung zu 
gewährleisten.
Mit dem Konzept „Bildung aus einer Hand“ und dem Bildungsgesamtplan liegen 
zukunftsorientierte Konzepte lokaler Bildungsplanung vor, die, von den politischen 
Entscheidungsträgern einstimmig verabschiedet, nunmehr durch die Mitarbeiter/innen der 
Bildungs- und Erziehungsinstitutionen sukzessive umgesetzt werden.
Alle Schulen der Stadt sind im Ganztagsschulprogramm des Landes Hessen aufgenommen 
und werden in ihrer Entwicklung durch die Stadt mit zusätzlichen Personalressourcen für 
sozialpädagogische Lernkonzepte und Schulsozialarbeit unterstützt.
Geregelt ist die Zusammenarbeit durch eine entsprechende Rahmenvereinbarung zur 
Kooperation von Schule und Jugendhilfe.
Die Kooperation zwischen KiTas und Grundschulen wird weiterentwickelt auf der Grundlage 
des hessischen Bildungs- und Erziehungsplanes und für die KiTas auf der Basis eines 
trägerübergreifenden Konzeptes „Frühe Bildung“.
In den nächsten Jahren wird der Schulträger – zusätzlich unterstützt durch die Stadt 
Weiterstadt – 13 Euro Millionen in die bauliche Ausstattung der Schulen investieren.
Insofern fällt das Projekt „Lebenswelt Schule“ auf fruchtbaren Boden und bietet durch die 
Bereitstellung von zusätzlichen Ressourcen eine hervorragende Möglichkeit das 
Bildungsnetzwerk in Weiterstadt konzeptionell-inhaltlich zu fördern. Insbesondere die 
individuelle Lernförderung zu forcieren und durch Lerndokumentationen zu fundieren ist ein 
unterstützenswertes Projekt. Sein Gelingen wird einen Paradigmenwechsel in der hiesigen 
Bildungslandschaft  erzeugen. Es wird nicht mehr die Frage in den Mittelpunkt stellen, wie 
„Schul- oder kindergartenreif“ Kinder sind sondern zu klären haben, wie die KiTas und 
Schulen besser vorbereitet werden können auf die individuellen Lernbedürfnisse der Kinder.
In diesem Sinne möchte ich mich bei der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung herzlich 
bedanken für die Auswahl Weiterstadts als Projektstandort. Den Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen der Schulen und Jugendhilfeeinrichtungen, den Eltern- und 
Schülervertretern sowie dem Bildungsbeirat und allen sonstigen beteiligten sage ich schon 
jetzt Dank für ihr Engagement im Rahmen des vor ihnen liegenden Projektes. Ich bin 
überzeugt davon, dass dieses Projekt dazu beitragen wird in Weiterstadt Bildung noch 
besser und individueller zu gestalten und Chancengleichheit zu fördern.
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Ich wünsche dem Projekt einen stets guten Verlauf und viel Erfolg

Ihr 

Peter Rohrbach
Bürgermeister der Stadt Weiterstadt  
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Vorstellung des Programms „Lebenswelt Schule“

Peter Bleckmann, Deutsche Kinder- und Jugendstiftung

Vernetzung lokaler Akteure und Ressourcen für 
die individuelle Förderung von Kindern

Zunächst ein ganz herzliches Dankeschön für die Einladung zu dieser Auftaktveranstaltung 
für Lebenswelt Schule in Weiterstadt. Es ist für mich eine besondere Freude und ein sehr 
beeindruckendes Erlebnis, hier vor einem so großen Publikum sprechen zu können. Ich 
möchte diese Gelegenheit nutzen, um die Perspektive der Stiftungen einzubringen, die das 
Programm Lebenswelt Schule auf den Weg gebracht haben: das sind die Deutsche Kinder-
und Jugendstiftung und die Jacobs Foundation. Leider konnten die Kollegen der Jacobs 
Foundation es nicht einrichten, an dieser Veranstaltung persönlich teilzunehmen, und ich 
überbringe Ihnen daher die herzlichen Grüße der beiden Stiftungen, besonders von Dr. 
Bernd Ebersold, dem Geschäftsführer der Jacobs Foundation, und Dr. Heike Kahl, 
Geschäftsführerin der DKJS. 
Die Jacobs Foundation ist eine international tätige Stiftung, die sich in verschiedenen 
gesellschaftlichen Bereichen engagiert; ein wesentlicher Schwerpunkt ihrer Arbeit ist 
Wissenschaft, Forschung und Lehre. Sicherlich kennen Sie die Jacobs University in Bremen, 
eine der renommiertesten privaten Universitäten in Deutschland als eine der größten 
Investitionen der Jacobs Foundation in diesem Bereich. Daneben setzt die Jacobs 
Foundation Interventionsprogramme um; „positive Jugendentwicklung“ ist dabei eines der 
zentralen Aufgabenfelder, denen sie sich in ihrer Arbeit in Europa, Lateinamerika und Afrika 
mit hohem Engagement widmet. 
In Deutschland arbeitet die Jacobs Foundation eng mit der Deutschen Kinder- und 
Jugendstiftung zusammen: seit 2001 gibt es gemeinsame Programme; darüber hinaus sind 
Vertreter der Jacobs Foundation auch Gesellschafter der Deutschen Kinder- und 
Jugendstiftung und als solche an der strategischen Entwicklung der DKJS beteiligt. 
Die Deutsche Kinder- und Jugendstiftung wurde 1994 gegründet, damals mit regionalem 
Schwerpunkt in den neuen Bundesländern. Sie ist eine operative Stiftung, die zur Zeit über 
30 Programme in Ost und West, von der frühkindlichen Bildung bis zum Übergang aus der 
Schule in Ausbildung und Beruf umsetzt. All diese Programme bringen neue Entwicklungen 
im Bildungswesen voran, die Kinder und Jugendliche stärken und ihnen neue Handlungs-
und Gestaltungsmöglichkeiten eröffnen. Die DKJS arbeitet bewusst sowohl mit der 
öffentlichen Hand als auch mit privaten Partnern zusammen, um einerseits unabhängige 
innovative Impulse setzen zu können und andererseits nachhaltige Strukturveränderungen 
zu ermöglichen. Neben Stiftungsvertretern sind auch Ministerpräsidenten beider großen 
Volksparteien unter den Gesellschaftern der DKJS, unter anderem auch Roland Koch aus 
Hessen - weswegen die aktuellen politischen Entwicklungen in Hessen bei uns im Haus mit 
doppelt großem Interesse verfolgt werden. 
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Das Leitmotiv des Programms ist „niemand soll verloren gehen“. Sie alle wissen, dass dies 
einen ernsten Hintergrund hat: Nämlich die Tatsache, dass im Bildungssystem in 
Deutschland zu viele Kinder und Jugendliche auf der Strecke bleiben und daher mit 
schlechten Chancen ins Leben starten. „Niemand soll verloren gehen“ klingt sehr einfach, 
aber in Wirklichkeit steckt dahinter eine Menge Arbeit und ein hohes Engagement. Wir 
glauben, dass es nur durch Zusammenarbeit zentraler Akteure im Bildungsbereich gelingen 
kann, diesen Leitspruch einzulösen, und dass alle ihren Teil zu dieser großen Aufgabe 
beisteuern müssen. Deswegen ist der Ansatz des Programms der Aufbau und die 
Gestaltung lokaler Bildungslandschaften in vier Modellkommunen in Deutschland. 

Der Ansatz des Programms erfordert, auf lokaler Ebene anzufangen. Partner sind daher 
nicht die Länder, nicht der Bund, nicht Regionen, sondern vier Modellkommunen, in denen 
so inspirierende Praxis erprobt werden soll, dass sie andere zur Nachahmung anregt. Die 
Kommunen erhalten von den Stiftungen eine finanzielle Förderung, die als Anschub zu 
verstehen ist: mit diesem Geld soll es möglich sein, solche Innovationen auf den Weg zu 

Lebenswelt Schule
Ziel: Bestmögliche individuelle Förderung von Kindern und

Jugendlichen von 3 – 15 Jahren
„ Niemand sol l  zurückbleiben.“

Ansatz: Aufbau lokaler Bildungslandschaften in 4 Modellkommunen:

Bad Bramstedt, Schleswig-Holstein
Bernburg /  Salzlandkreis, Sachsen-Anhalt

Weinheim, Baden-Württemberg
Weiterstadt, Hessen

Partner: Jacobs Foundation und DKJS

Laufzeit: 3 Jahre (2008 – 2010) 

Ansatz
Kooperation mit Modellkommunen

• Entwicklung modellhafter guter Praxis auf kommunaler Ebene 

Finanzielle Förderung
• Anschubfinanzierung für lokal definierte Vorhaben, 

die nach Auslaufen der Förderung 
in kommunaler Verantwortung

weitergeführt werden
• Anreiz zur Haushaltsumschichtung

Prozessbegleitung
hier: Frau Leonhardt und Frau Flehr

Qualifizierung

Vernetzung in Bund und Ländern

Öffentlichkeitsarbeit
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bringen, die zwar lokal notwendig sind, aber jedenfalls im Augenblick nicht anders zu 
finanzieren sind; andererseits soll über den Projektverlauf von drei Jahren intensiv nach 
Möglichkeiten gesucht werden, diese neuen Ansätze zum Teil der Regelpraxis werden zu 
lassen und dafür durch Haushaltsumschichtungen dauerhaft die notwendigen Mittel bereit zu 
stellen. Die finanzielle Förderung ist ein wichtiger, aber nicht der einzige Beitrag der 
Stiftungen an die Kommunen: Darüber hinaus werden sie durch eine professionelle 
Prozessbegleitung, Qualifizierung, überregionale Vernetzung und Öffentlichkeitsarbeit in 
ihrer Arbeit unterstützt. 

Wir haben uns bei der DKJS einmal gefragt, wie man den abstrakten Begriff der 
Bildungslandschaft konkreter und besser sichtbar machen könnte. Eine Möglichkeit sehen 
Sie hier: Genauso wie einzelne Puzzle-Teile zusammen kommen müssen, um ein sinnvolles 
Ganzes zu ergeben, so ist es auch im Bildungsbereich notwendig, dass alle miteinander 
kooperieren und diese Landschaft gemeinsam gestalten: zuallererst natürlich die Bildungs-
Profis in KiTas, Schule und Jugendhilfe, aber auch Wirtschaft, Zivilgesellschaft, und nicht 
zuletzt die Kinder, Jugendlichen und ihre Eltern selbst; kurz: das sprichwörtliche Dorf, das 
notwendig ist, um ein Kind zu erziehen. 

Philosophie

Verantwortung statt Zuständigkeit
Aufbau lokaler Verantwortungsnetzwerke 

in kommunaler Verantwortung 
„ …ein ganzes Dorf…“

Bottom-up
Lokale Bedarfs- und Ressourcenanalyse und Planung

Perspektive der Kinder und Jugendlichen

Die Biographie begleitende Perspektive
Biographie als übergreifende Perspektive

Fokus auf den Übergängen

Schule im Zentrum

Kernelemente von Lebenswelt Schule
Strukturen:  

• Kommunale Steuerungsstruktur und Verankerung
• Einbeziehung der an Bildungs ü berg ä ngen beteiligten 

Institutionen von Anfang an

Prozesse: 
• Ermittlung der Ausgangslage 

• Zielformulierung und Entwicklung eines Handlungsplans
• Selbstevaluation 

• Beteiligung von Kindern, Jugendlichen, Eltern,
Zivilgesellschaft, Wirtschaft

Ergebnisse: 
• Erkennbarer Mehrwert fü r die 

Zielgruppen
• Neue / weiter entwickelte 

kommunale Strukturen
• Dokumentiertes Modellwissen, 

bildungspolitische Impulse



www.lebenswelt-schule.net 9

Beteiligungstipps vom Netzwerktreffen in Berlin, gesammelt 
von Prof. Sturzenhecker

„Beteiligung“ ist ein Schlüssel zum Erfolg lokaler Bildungslandschaften. Beteiligung 
unterschiedlicher Akteure passiert nicht von allein: Sie müssen angesprochen werden, ihre 
Motive müssen erfragt und aufgegriffen werden; einige brauchen nur einen geeigneten 
Rahmen, um endlich das tun zu können, was sie immer schon wollten. In anderen Fällen 
wird man auch mit Widerständen rechnen müssen. 

Ich habe Ihnen einen kleinen 
Ausschnitt dessen mitgebracht, was 
bei unserem ersten Netzwerktreffen 
im Februar in Berlin erarbeitet 
wurde. Bei diesem Treffen haben 
sich einige Vertreter der vier 
Modellkommunen zum ersten Mal 
persönlich kennengelernt und die 
jeweiligen Erfahrungen einander 
vorgestellt. Auf dieser Folie zeige ich 
Ihnen ein paar der Beteiligungs-
Tipps, die Prof. Sturzenhecker bei 
diesem Treffen gesammelt hat; um 
nur einen zu nennen: „Motiviere 
nicht, sondern finde Motive heraus 
und setze bei diesen an.“ 
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Die Auswahl von Weiterstadt als Modellkommune ist zunächst einmal eine Anerkennung der 
bisher geleisteten Arbeit des Bildungsbeirats, und dabei insbesondere des Plans „Bildung 
aus einer Hand“, eines lokalen Bildungskonzepts für Weiterstadt, das vom Beirat und den 
gewählten demokratischen Gremien in Weiterstadt getragen wird. Gleichzeitig haben wir der 
Interessensbekundung Weiterstadts entnommen, dass es auch hier noch 
Entwicklungsbedarf gibt, an denen im Verlauf des Programms „Lebenswelt Schule“ 
gearbeitet werden soll. Und auch das war ein wichtiger Grund für die Entscheidung: Nämlich 
dass es noch etwas zu tun gibt, was hier in drei Jahren erarbeitet werden kann. 
Ich möchte Ihnen allen hier noch einmal ganz herzlich zur Auswahl Weiterstadts als eine von 
vier Modellkommunen gratulieren und für die vor Ihnen liegende Arbeit viel Erfolg wünschen. 
Lassen Sie die Weiterstädter Bildungslandschaft gut gedeihen. 

Warum Weiterstadt? 
Stärken   

• Bestehendes Netzwerk (Bildungsbeirat)
• Gute Verankerung in der Kommune 
• Eigener, Weiterstädter Bildungsplan 

• Gute Vorhabensbeschreibung

Entwicklungsbedarfe 
• Beteiligungsmöglichkeiten für Eltern, Kinder und 

Jugendliche 
• Weiterentwicklung der frühen Bildung und 

des Übergangs Kita-Grundschule
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Vorstellung des Projektes „Lebenswelt Schule - Bildung aus einer Hand“

Dieter Assel, Fachdienstleiter Kinder- und Jugendbetreuungseinrichtungen, Weiterstadt und 
Dr. Walter Schnitzspan, Schulleiter der Albrecht-Dürer-Schule, Weiterstadt

Die Bildungslandschaft in Weiterstadt

Bildungsbeirat steuert Entwicklung der
Bildungslandschaft

Projektgruppe des Bildungsbeirates 
steuert Projekt

Lebenswelt Schule

Stadt Weiterstadt beauftragt Bildungsbeirat mit lokaler Bildungsplanung

Baustein I
Zukunftswerkstatt
„Von der Kita zum 
Familienzentrum“

Projekt II
Kooperation 

Ganztagsschule

Baustein III
Projekt 

„Lebenswelt 
Schule“


































































